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Virgil. Aen. L. II. v. 690.

 Si piktate meremur,
Pa deinde auxilium, Pater.J
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Wie wird nicht Jarobs Geiſt von Angſt und Weh geruhrt

Wenn der befleckte Rock ſich ohne Joſeph zeiget? Ê
Wenn auch ein Abſalon ſein Haupt am Baume neiaet,
So hort das Vater?Herktz, wies allen Troje perliert?
Daß Kanſer Friederich din Prinß won Ketten rettt
Ziert er Bononien init einer gulhnen Rette: J

Allein, ſo weit und ſtarck, auch dieſer Liebe Machti
So ſind wahrhafftig doch weit edler ihre Flammen
Wenn ſie die Kinder liebt, die doch nicht von ihr ſtammen,
Die nicht die Ehe giebt, nein, ſondern zugebracht.

J

Denn jene wird nur blys von der Notur erreget;
Zu diefer hat den Grund die Lugend ſelbſt geleget.

Ein eingepfropffter Zweig, von rechter guter Art
Verdoppelt ſeine Frucht, in eintn andern Stamme:
Und ſo verhalt ſich auch, die fremde Liebes-Flammr.
Die Liebe der Natur iſt offters alſo zart,
Daß ſie aus Blindheit offt die argſten Laſter heget,
Hingegen jener Grund wird mit Verſtand geleget.



Jn jener iſt der Menſch auch allen Thieren gleich,Hingegen dieſe iſt allein bey edlen Stelen,

Wenn dieſe Tugend nur zu ihren Vorwurff wehlen;
Jſt iene Gegentheils offt auch an Fehlern reich,
Liebt was ſie ſtraffen ſoll offt mit der groſten Starcke,
Und macht aus Unart ſelbſt offt groſſe Wunder-Wercke.

Hingegen dieſe Gluth giebt einen lautern Schein,
Nur Ehrfurcht, Treu und Zucht kan ſie in Flammen bringen,
Der Kinder Tugend, kan allein dieſelbe dringen,
Und muß auch denn ihr Schirm, und ihr Erhalter ſeyn,
Hat dieſe ihnen gleich, nicht Geiſt und Blut verliehen,
So malht ſie ſie belebt durch kluges Aufferziehen.

Und dieſe Liebe hat ſo dann des Feuers-Macht,
Wohin ſich deſſen Krafft mit ſeinen Flammen leget,
Da wird im Gegenſtaud, bald eine Gluth erreget,
Durch Liebe wird ſo dann, die Liebe vorgebracht;
Wie ſelbſt das MondenLicht die fremden Sonnen-Strahlen
Den runden Erden-Kreiß kan reichlich wieder zahlen.

Wo iſt die Liebe mehr, und wo iſt ihre Gluth
Wohl groſſer, als daſelbſt, wo ihre Gluth entſtehet?
Und Cato ſpricht: wohin die Macht der Liebe gehet,
Da ſey die Seele mehr, als wo ſie ſonſten ruht.
Und wie, verzehrt ſie nicht offt ſelbſt ihr eignes Leben,
Wenn ſie dem andern will des LebensKraffte geben.

Und ſo empfinde ich auch ietzo neue Krafft,
Da ietzt in meinen Geiſt, ein fremdes Feuer brennet,
Je rarer man mit Recht dergleichen Liebe nennet,
Je großre Gluth hat ſie in meiner Bruſt geſchafft.
Mein Geiſt und Hertze muß hier GOttes Gute preiſen,
Die mich vorietzo will zu dieſen Feuer weiſen.

Wir durffen nun nicht mehr in Boy und Flohre gehn,
Naemi darff nicht mehr ſich eine Mara nennen,
Da nun die Sonne will die truben Wolcken trennen,
Wo ſonſt Cypreſſe wüths/ da konnen Murthen ſtehn.
Nach jener TrauerNächt iſt dieſer Tag gekommen,
Der jenen Schleyer hat von unſern Haupt genommen.

Jch ſchreibe dieſen Tag zum Freuden-Tagen ein,
Der Sie uns, Herr bapa, zum Troſte hat geſchencket,
Zum Vater, deſſen Huld auf unſer Wohl nur dencket:
Kan eine Wanſe wonl noch weit beglückter ſeyn?
Wir ſehen ſchon voraus die FreudenZeiten kommen,
Da OOtt ſo wohl erſett was er uns hat genominen.



Denn was die Frau Mama an

D' Sie an Tag gelegt kan ich

So aber muß mein Mund, wei
Zum Zeugen treuer Pflicht nur

W iiine Ceder gleich ſich HiennLobt man die Rebe doch die mit J Kru git
K n gleich aus meinen Reim nicht Moſch und Ambra ſtelgen?

Gewiß, ſie lieben uns als wie ihr Fleiſch und Blut,
Das noch zu Dero Ruhm im hochſten Flore ſtehet,
Und mit begluckten Schritt auf Dero Wegen gehet,
Und das zu Dero Luſt in Dero Liebe ruht.
O Segens Uberfluß! da uns auf beyden Seiten,
So edle Liebe will zu unſerm Wohl begleiten.

uns bißher gethan
JDie groſſe Treu und Huid, die vielen Liebes-Proben

nicht ſatſam loben.
teDrum fang ichs, weil es mir noch viel zu ſchwer nicht an:

Denn dieſes alles ſind ſo groß und ſchwere Sachen
Die mich zwar ſtumm, iedoch nie unempfindlich machen.

Drum gönne theures Paar! noch dieſen heiſchern Klang,

Der Dero Hochzeit-Tag verehrt, geneigte Ohren,
Ach, wär ich von Natur zum Dichter auserkohren!
So ware dieſer Verß ein ſchner Schwan-Geſang.

ler durchaus will ſingen,
ſchlechte Reime bringen.

Doch Treu und Redlichkeit geht uber alle Pracht,

Die der Poeten-Lrantz in ſeinen
44n8æ

Lircul heget,mel aufwarts traget,

an nchtent
uSo ſoll doch meine Treu die ſchonſten Früchte zeügen.

Jch wunſch, Hochtheures Paar, habt hochſt vergnugte Zeit!

So viel der grüne May von Baumen Bluten treibet,
2 oA ſan Sknon oinvorloibet.

OSob viel verguugte Suſt joEin ſteter Sonnenſchein zerſtreue alles Leid,
Das offters mit der Luſt ſich wieder Sie verbindet,

A.  A unvnorknfft keſindet.

Der Baunm der Liebe ſchlagt in reiche Knoſpen aus,
Und bringet reiche Frucht, ich weiß, zu unſern beſten,
Das Gluck verſchwiſtre ſich mit Dero Wohlfahrts-Aeſten.
Kurtz: es vermehre ſich der Flor von Dero Hauß!
Es wolle ſelbiges ſo lange Zeit bekleibenAls ich, auch in dem Todt, gehorſam werde bleiben.
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